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©noadjfenen inbegriffen) nach ©eroöhn»

lidjfeit ftan! unb überall barauf ein--

gerietet mar, bas Schäbige unb ©c=

meine triumphieren 3U laffen? 2Bic

tonnte es fein, bah man morgens im

Sett auf ben Knien ober nachts oor
angesünbeten Kersen fich mit heiligem

Schrour bem ©uten unb Sichten oer=

bünbete, ©ott anrief unb jebem Safter
für immer Sfehbe anfagte unb bah

ntait bann, oielleidjt bloh ein paar
Stunben fpäter, an biefem felben bei=

ligen Schrour unb Sorfah ben elem

beften Serrat üben tonnte, fei es auch

nur burd) bas ©inftimmen in ein oer=

führerifc&es ©elächter, burd) bas ®e=

hör, bas man einem bummen Schub
bubenroihe lieh? Sßarum roar bas fo?

©ing es anberen anbers? SBaren bie

Selben, bie 9tömer unb ©riedjen, bie

Dîitter, bie erften ©hriften — roaren
biefc alle anbere Vieufdjen geioefen als

ich, beffer, oolltommener, ohne fchlechte Driebe, ausgeftattet
mit irgenb einem Organ, bas mir fehlte, bas fie binberte,
immer roieber aus bem £jiminel in ben Ütlltag, aus bem

©rhabenen ins llnsulänglichc unb ©lertbe 3urüct3ufallen 2Bar
bie ©rbfiirtbe jenen Selben unb Seiligen unbetannt? iffiar
bas Seilige Unb ©bie nur VSenigen, Seltenen, Suserai ä 1)1=

ten möglich? 2lber roarurn toar mir, roenn id) nun alfo fein

Suserroählter toar, benno-dj biefer Drieb nach bern Schönen
unb 31'beligen eingeboren, biefe toilbe, fdjludjsenbe Sef)n=

fud)t nad) Steinheid, ©üte, Dugenb? 2Bar bas nicht sunt
Sohn? ©ab es bas in ©ottes 2Belt, bah ein SKenfd), ein

Knabe, gleichseitig alle hohen unb alle böfen triebe in
fich hotte unb leiben unb oersroeifeln muhte, nur fo als eine

uuglüdlidte unb tomifdje Srigur, sum Vergnügen bes 311=

fdjauenbcn ©ottes? ©ab es bas? Unb toar bann nicht

— toar bann nicht bie ganse 2Belt ein Deufelsfpott, gerabe

wert, fie an3ufpuäen?! 2Bar bann nid)t ©ott ein Sdjeufal,
ein SBaljnfinniger, ein bummer, tniberlidjer Sonstourft? —
2Idj, unb toährenb id) mit einem Seigefdjmad oon ©nt=

pcrertoolluft biefe ©ebanten badjte, ftrafte mid) fdjon mein

banges Ser3 burd) Kittern für bie Vlaspljernie!
V3ie beutlid) fehe ich, nach: breifeig Sahren, jenes Drep=

penhaus roieber oor mir, mit ben hohen, blinben fÇenftern,
bie gegen bie nahe Vadjbarmauer gingen unb fo roettig

fiidjt gaben, mit ben toeihgefdjeuerten, tannenen treppen
unb 3roif<benböben unb bem glatten, harthölsernen ©elänber,
bas burch meine taufenb faufenben Abfahrten poliert toar!
So fern mir bie Kinbljeit fteht, unb fo unbegreiflich) uitb

märchenhaft fie mir im gan3en erfdjeint, fo ift mit boch

alles genau erinnerlich, roas fdjon bamats, mitten im ©lüd,
in mir an fieib unb Kroiefpalt oortjanben toar. 2llle biefe

©efühle roaren bamals im Serjen bes Kinbes fd)on biefelben,
roie fie es immer blieben: Stoeifel am eigenen SBert, Sdjtcaro
fen 3roffdjen Selbftüberfdjahung unb ©iutlofigïeit, sroifcijen

roeltoeradjtenber Sbealttät unb geroöhnlidjer Sinnesluft —
unb roie bamals, fo fah idj audj hunbertmal fpäter nodj in
biefen 3ügen meines SBefens halb oerächtlidje Kranfheit,

Robert. — Pécheurs de l'Adriatique. (tltuïeutii inilîeiuntun q.)

balb Wus3eid)nung, habe 3a 3eiten ben ©tauben, bah mid)

©ott auf biefem qualoollen Sßcge 31t befonberer Vereinfa=

ntung unb Vertiefung führen utolle, unb firtbe 311 anberen

Seiten roieber in allebent nichts als bie Seichen einer fd)ä=

bigen ©haratterfchtoädje, einer Dteurofe, roie Daufenbe fie

miihfam burdjs fiebern fchleppen.
SBetttt id) alle bie ©efühle unb ihren qualoollen 2Bi=

berftrett auf ein ©runbgefübl 3urüdführen unb mit einem

einsigen Stamen bejeidjnen follte, fo roüfete id) fein anberes
Sßort als: Wngft. fitngft roar es, ttngft unb llnfid)erf)eit,
roas id) in allen jenen Stunben bes geftörten Kinberglücfs
empfanb: fitngft oor Strafe, ?tngft oor bem eigenen ©e=

roiffen, fitngft oor Regungen meiner Seele, bie id) als neu
boten unb oerbredjerifcb empfanb.

?lud) in jener Stunbe, oon ber ich erjäfele, tarn bies

2lngftgefiif)I roieber über midj, als id) in bem heller unb heller
roerbenben Dreppenhaufe midj ber ©Iastüre näherte, ©s

begann mit einer Veülemmung im Unterleib, bie bis 3um

Öalfc emporftieg unb bort 3um SBürgen ober su ttebelïeit
tourbe. Sugleidj baritif empfanb id) in biefen SOtomenten ftets,
unb fo auch Ffet, eilte feeintiefee @eniertfeeit,®cin ihtifjtrauen gegen
jeben Veobacljter, einen 'Drang p SHIeittfein unb Sicbberfteden.

SDtit biefem üblen urib oerflud)ten ©efühl, einem roahren

Verbrechergefühl, tarn id) in ben Korribor unb in bas

2Bol)n3immer. 3d) fpürte: es ift heut ber Deufel tos, es

roirb etroas paffieren. 3dj fpürte es, roie ber Barometer
einen oeränberten fiuftbrud fpürt, mit rettungslofer Vaffi=
oität. 3Id), nun roar es roieber ba, bies Hnfägliche! Der
Damon fdjlid) burdjs §aus, ©rbfünbe nagte am £er3en, riefig
unb unfidjtbar ftanb hinter jeber VSanb ein ©eift, ein Vater
unb Vidjter. (gortfehung folgt.)

»»«-

Seopolb Robert.
(1794—1835.)

Die Kunft roährt lange, aber bie Künftler finb rafefe

oeraltet unb oergeffen. fieopoTb Stöbert ift bafür ein be=

rebtes Seifpiel. Su feiner Seit tourbe ber treffliche Sdjih
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Erwachsenen inbegriffen) nach Gewöhn-

lichkeit stank und überall darauf ein-

gerichtet war, das Schäbige und Ee-
meine triumphieren zu lassen? Wie
konnte es sein, daß man morgens im

Bett auf den Knien oder nachts vor
angezündeten Kerzen sich mit heiligem

Schwur dem Guten und Lichten ver-
bündcte, Gott anrief und jedem Laster

für immer Fehde ansagte — und daß

man dann, vielleicht bloß ein paar
Stunden später, an diesem selben hei-

ligen Schwur und Vorsatz den elen-

desten Verrat üben konnte, sei es auch

nur durch das Einstimmen in ein ver-
führerisches Gelächter, durch das Ge-

hör, das man einem dummen Schul-
bubenwitze lieh? Warum war das so?

Ging es anderen anders? Waren die

Helden, die Römer und Griechen, die

Ritter, die ersten Christen — waren
diese alle andere Menschen gewesen als

ich, besser, vollkommener, ohne schlechte Triebe, ausgestattet

mit irgend einem Organ, das mir fehlte, das sie hinderte,
immer wieder aus dem Himmel in den Alltag, aus dem

Erhabenen ins Unzulängliche und Elende zurückzufallen? War
die Erbsünde jenen Helden und Heiligen unbekannt? War
das Heilige und Edle nur Wenigen, Seltenen, Auserwähl-
ten möglich? Aber warum war mir, wenn ich nun also kein

Auserwählter war, dennoch dieser Trieb nach dem Schönen
und Adeligen eingeboren, diese wilde, schluchzende Sehn-
sucht nach Reinheit, Güte, Tugend? War das nicht zum
Hohn? Gab es das in Gottes Welt, daß ein Mensch, ein

Knabe, gleichzeitig alle hohen und alle bösen Triebe in
sich hatte und leiden und verzweifeln mußte, nur so als eine

unglückliche und komische Figur, zum Vergnügen des zu-
schauenden Gottes? Gab es das? Und war dann nicht

— war dann nicht die ganze Welt ein Teufelsspott, gerade

wert, sie anzuspucken?! War dann nicht Gott ein Scheusal,
ein Wahnsinniger, ein dummer, widerlicher Hanswurst? —
Ach. und während ich mit einem Beigeschmack von Em-
pörerwollust diese Gedanken dachte, strafte mich schon mein

banges Herz durch Zittern für die Blasphemie!
Wie deutlich sehe ich, nach dreißig Jahren, jenes Trep-

penhaus wieder vor mir, mit den hohen, blinden Fenstern,
die gegen die nahe Nachbarmauer gingen und so wenig
Licht gaben, mit den weißgescheuerten, tannenen Treppen
und Zwischenböden und dem glatten, harthölzernen Geländer,
das durch meine tausend sausenden Abfahrten poliert war!
So fern mir die Kindheit steht, und so unbegreiflich und

märchenhaft sie mir im ganzen erscheint, so ist mir doch

alles genau erinnerlich, was schon damals, mitten im Glück,

in mir an Leid und Zwiespalt vorhanden war. Alle diese

Gefühle waren damals im Herzen des Kindes schon dieselben,
wie sie es immer blieben: Zweifel am eigenen Wert, Schwan-
ken zwischen Selbstüberschätzung und Mutlosigkeit, zwischen

weltverachtender Idealität und gewöhnlicher Sinneslust —
und wie damals, so sah ich auch hundertmal später noch in
diesen Zügen meines Wesens bald verächtliche Krankheit,

ködert. — pêcheurs à l'UcUisIique, UNuseum mMeucndum >

bald Auszeichnung, habe zu Zeiten den Glauben, daß mich

Gott auf diesem qualvollen Wege zu besonderer Vereins«-

inung und Vertiefung führen wolle, und finde zu anderen

Zeiten wieder in alledem nichts als die Zeichen einer schä-

bigen Charakterschwäche, einer Neurose, wie Tausende sie

mühsam durchs Leben schleppen.

Wenn ich alle die Gefühle und ihren qualvollen Wi-
derstreit auf ein Grundgefühl zurückführen und mit einem

einzigen Namen bezeichnen sollte, so wüßte ich kein anderes

Wort als: Angst. Angst war es, Angst und Unsicherheit,

was ich in allen jenen Stunden des gestörten Kinderglücks
empfand: Angst vor Strafe, Angst vor dem eigenen Ge-
wissen, Angst vor Regungen meiner Seele, die ich als ver-
boten und verbrecherisch empfand.

Auch in jener Stunde, von der ich erzähle, kam dies

Angstgefühl wieder über mich, als ich in dem Heller und Heller
werdenden Treppenhause mich der Elastüre näherte. Es
begann mit einer Beklemmung im Unterleib, die bis zum
Halse emporstieg und dort zum Würgen oder zu Uebelkeit
wurde. Zugleich damit empfand ich in diesen Momenten stets,

und so auch jetzt, eine peinliche Geniertheit,°ein Mißtrauen gegen
jeden Beobachter, einen Drang zu Alleinsein und Sichverstecken.

Mit diesem üblen und verfluchten Gefühl, einem wahren
Verbrechergefühl, kam ich in den Korridor und in das

Wohnzimmer. Ich spürte: es ist heut der Teufel los, es

wird etwas passieren. Ich spürte es, wie der Barometer
einen veränderten Lustdruck spürt, mit rettungsloser Passi-

vität. Ach, nun war es wieder da, dies Unsägliche! Der
Dämon schlich durchs Haus, Erbsünde nagte am Herzen, riesig
und unsichtbar stand hinter jeder Wand ein Geist, ein Vater
und Richter. (Fortsetzung folgt.)
"» ««»- «»»

Leopold Robert.
(1794-1835.5

Die Kunst währt lange, aber die Künstler sind rasch

veraltet und vergessen. Leopold Robert ist dafür ein be-
redtes Beispiel. Zu seiner Zeit wurde der treffliche Schil-
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tung ber ©Httetfigur
im ©ilöe «Pêcheurs
de l'Adriatique » (©.
515), bie bornehme
Saffigïeit beg fid) ait-
(ef)nenbeu fjifd)etg

pt ©edjten unb bie

elegante ©efcßmeibig-
feit beg gifdjerfnaben

pt Sinïen. ©tan ber-
gleiche ferner bieromt-
berbare ©rajie beg

„©täbcben bon ©ro=
ctba", bag einem ga-
fdjer p trinïen gibt
(@. 616). $ag ift
nicpt bloß naturnad)-
jeidpenbeßunft, fon-
bern ©aturPerberr-
tilling, erhabene unb
er|ebenbe $unft.

©emiß finb biete

bon ©obertg ®om=

pofitionen bon einer

p [tarten tßeatra-
üfcEien Oefte be-

^errfdjt. ©tan merft :

Sag ift nictit bag Se-

ben, fonbern bag ift
Slufftettung, ift ©ofe;
fo bei ben « Pêcheurs
de l'Adriatique », too
bie giguren ganj au-
genfct)eintid} in bie

©jene hinein poftiert
finb.

Seopotb Robert ift
and) befannt atg ber
©taler beg italieni-
fcßen ©rigantentumg.
SBie er p biefem
©pejialiftentum faut,
muff man fcfjon in
feiner ©tograpbie
nadjtefen.

Seopotb Robert
murbe am 13. ©tat
1794 atg @of)n eineg

llprmadjerg in Seg

Ceopold Robert: (Haddien bon Procida gibt einem Siscber zu trinken (1S27). ©platUtCg bei Sa
Eigentum der Gottfried Kcller=Stiftung, deponieit im rilufettm Iteuenburg. ©^aUJ-be-f^Onbg ge=

boren unb mar pm
Raufmannsberuf beftirnmt. Sein ©titbürger, ©barles ©i»
rarbet, ber berühmte, in ©atis niebergelaffetie Rupferftecber,
entbedte bas ungewöhnliche 3eidjentalent bes jungen ©o-
bert unb nahm ihn mit nad) tParis, um ihn in feinem ©te-
lierpm (Srapt)i!er auspbilben. Salb befud)te Seopotb ©o=
bert aud) bie Académie des Beaux-Arts unb bas ©telier
oon 3.-S. Daoib, ber ihn bleibenb beeinflußte. 1814 fdjon
erhielt ©obert einen 3toeiten ©reis für ©rapbif, aber bann
unterbrach ©apoleons Sturä feine ©arifer-Rarriere. 3ru
3ahre 1818 erhielt er burd) ©ermittlung bes ©euenburger
Rünftlers ©tacrimilian be ©teuron oon einem reichen Runft-
freunb bie ©tittel 3U einem ©om=©ufentbalt. ®r malte
hier 3uerft Rirdjen- unb Rlofterinterieurs.

3>a rourben 1819 mehrere ©riganteubanben gefangen
unb mitfamt ihren Familien im Schloße Sant'9Ingeli unb
Sermini interniert. ©obert erhielt bie Erlaubnis,, unter
ihnen 3u arbeiten, ©r roar überrafcht oon biefen italienifchen
Figuren, ihren Sitten unb ©ebräuchen unb ihren malerifcheu
unb unIben ©rächten, aber auch oon ihrer fchlidjtett, an-

berer italienifchen ©oltslebens als tühner ©euerer angeftauut.
©r roar nämlich einer ber erften, ber es coagte, Iäublid)es
Sehen, fdjlidjtes ©olf, ja serlumptes ©oll, mit bern ©infel
bar3uftellen. ©tan toar an X)arftellungcn gewöhnt, bie ben
©egenftanb in ben höhern unb hödjften Schichten ber menfdj-
liehen ffiefetlfdfaft lud)te, wenn immer möglich fürftlichen
unb föniglidjen ©run! ober bann antüifierenbe ©ötterfsenen.
©aß ein ©taler in bie Siefe bes ©olfslehens hinahftieg,
mar ehebem ebettfo ungewöhnlich, toie baß ein Schriftfteller
toir!Iid)es ©oils- ober Familienleben unb nidjt arfabtfebe
Sd)äferf3enen ober Stäupt- unb Staatsaftionen sum ©or-
tourf feiner Dichtung machte.

freilich war Seopolb ©obert nod) lange nicht ber ©a-
turalift, roie er fpäter etwa in ©urrtanb ober ©iron ber
2Beftfdjtoei3 erftanb. Seine ©eapolitaner unb ©enetianer
unb ©ömer finb in Sumpen gefleibete Rönige unb Rönigs-
linber, 3um minbeften Rünftler ober Schaufpieler, unb toif-
feit bie angeborenen ©or3üge ihrer ©ation gliipenb 31er

©eltung 3U bringen, ©tan bead)te bie hoheitsoolle |>al=

SIS OIL LLKbiLK 1V0LNL

tung der Mittelfigur
im Bilde «pêcheurs
Se I'^Snatique » (S.
51b), die vornehme
Lässigkeit des sich au-
lehnenden Fischers

zur Rechten und die

elegante Geschmeidig-
keit des Fischerknaben

zur Linken, Man ver-
gleiche ferner die wun-
derbare Grazie des

„Mädchen von Pro-
cida", das einem Fi-
scher zu trinken gibt
(S. 616), Das ist
nicht bloß naturnach-
zeichnende Kunst, son-
dern Naturverherr-
lichung, erhabene und
erhebende Kunst.

Gewiß sind viele
von Roberts Kom-
Positionen von einer

zu starken theatra-
lischen Geste be-

herrscht. Man merkt:
Das ist nicht das Le-
ben, sondern das ist
Aufstellung, ist Pose;
so bei den « pêcheurs
Se l'^Srîatique », wo
die Figuren ganz au-
genscheinlich in die

Szene hinein postiert
sind.

Leopold Robert ist
auch bekannt als der
Maler des italieni-
schen Brigantentums,
Wie er zu diesem

Spezialistentum kam,
muß man schon in
seiner Biographie
nachlesen.

Leopold Robert
wurde am 13. Mai
1794 als Sohn eines

Uhrmachers in Les

Leopolc! UoveiM Mâàcn von Urocià g!dl enicm Sischcr 511 trinken US271. Gpllltures bei La
Eigentum cler 6ottfrieä XcUer-ZIiftung, tlcpomeU im Museum Neuenburg. EhllU^-de-Ionds ge-

boren und war zum
.Laufmannsberuf bestimmt. Sein Mitbürger, Charles Gi-
rardet, der berühmte, in Paris niedergelassene Kupferstecher,
entdeckte das ungewöhnliche Zeichentalent des jungen No-
bert und nahm ihn mit nach Paris, um ihn in seinem Ate-
lier zum Graphiker auszubilden. Bald besuchte Leopold No-
bert auch die àuSêmie Ses öenux-Zkrts und das Atelier
von J.-L. David, der ihn bleibend beeinflußte. 1814 schon

erhielt Robert einen zweiten Preis für Graphik, aber dann
unterbrach Napoleons Sturz seine Pariser-Karriere. Im
Jahre 1818 erhielt er durch Vermittlung des Neuenburger
Künstlers Maximilian de Meuron von einem reichen Kunst-
freund die Mittel zu einem Rom-Aufenthalt. Er malte
hier zuerst Kirchen- und Klosterinterieurs.

Da wurden 1319 mehrere Brigantenbanden gefangen
und mitsamt ihren Familien im Schloße Sant'Angeli und
Termini interniert. Robert erhielt die Erlaubnis, unter
ihnen zu arbeiten. Er war überrascht von diesen italienischen
Figuren, ihren Sitten und Gebräuchen und ihren malerischen
und wilden Trachten, aber auch von ihrer schlichten, an-

derer italienischen Volkslebens als kühner Neuerer angestaunt.
Er war nämlich einer der ersten, der es wagte, ländliches
Leben, schlichtes Volk, ja zerlumptes Volk, mit dem Pinsel
darzustellen. Man war an Darstellungen gewöhnt, die den
Gegenstand in den höhern und höchsten Schichten der mensch-
lichen Gesellschaft suchte, wenn immer möglich fürstlichen
und königlichen Prunk oder dann antikisierende Eötterszenen.
Daß ein Maler in die Tiefe des Volkslebens hinabstieg,
war ehedem ebenso ungewöhnlich, wie daß ein Schriftsteller
wirkliches Volks- oder Familienleben und nicht arkadische
Schäferszenen oder Haupt- und Staatsaktionen zum Vor-
wurf seiner Dichtung machte.

Freilich war Leopold Robert noch lange nicht der Na-
turalist, wie er später etwa in Burnand oder Giron der
Westschweiz erstand. Seine Neapolitaner und Venetianer
und Römer sind in Lumpen gekleidete Könige und Königs-
kinder, zum mindesten Künstler oder Schauspieler, und wis-
sen die angeborenen Vorzüge ihrer Nation glänzend zur
Geltung zu bringen. Man beachte die hoheitsoolle Hal-
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geborenen ©obteffe,
bie iprn ein gut ton»
ferbterteS ©ätererbe
ju fein fcpien. ©greijte
ipn, aße tiefe ©rfcpei»
nungen in Stilen
feftjupatten, um fie
fpäter im Sttetier jtt
Oerarbeiten. ®ine
SluêfteKung mit fot=
cpen ;,S5rigantenbiI=
bern in ©ont bracpte
ipm großen *;©rfoIg.
@r jaulte bag ipm
borgefcpoffene @clb
jurüä unb tieg feinen
©ruber Slurète nad)
©om fommen, um
aucp ipn jum SMer
peranjubitben.

Sm Sapre 1822
fteßte er in ©arig eine
Slnjapt jener ©rigan»
tenbilber aug, taju
neue : SSotïë= unb Äto»
fterfjenen, u. a, bag

berühmte ©itb «l'im-
provisaleur néapoli-
tain»,'bag ber ^erjog
bon Drtéang, ber fpä-
tere Äönig.Souig ©i»
tippe, taufte. Sag ©itb
mürbe teiber bei
ber ©etageruug beg

Scptoffeg ©euiltp ger»
ftört; nureinigegtag»
mente baOon tonnten
gerettet merben ; bic
§auptgruppebegSit=
beg iftpeuteSigentum
beg -f^SRufcitm in
Neuenbürg.

©obertg tepteg
grofjeg Unternepmen
mar ein SpïtuS bon
bier ©itbern, bie bie

Sapregjeiten unb bie
(parafterifiifcpen ®e=

genben Statieng bar»
ftellen foüten. Sag Oeopold RoberO PliUerari cor der madonna. - (Im Kuiiitniuicum zu Ucocp.)

erfte ©emätbe biefeg
©pftugtoar «LaFêtedelaMadonedel'Arc»;egfoltte©eaf>etunb Sic „Pêcheurs de l'Adriatique" mürben 1872 burcp
ben griipling jur Sarftetlung bringen. Sag zweite rourbe „Sie
©rntein ben ©ontifepen Sümpfen", ©ont unb ben Sommer bar»

ftellenb. Sas britte, „La Vendange", äeiepnete glorem unb
ben Iperbft, unb bas oierte enblicp fottte ©enebig unb ben

îiorben italiens oerperrlicpen. Sie 3roei erften ©eniätbe
rourben für ben ©alais fiurembourg in ©aris erroorben;
fie finb peute im Souore. fjfür feinen „ftarneoat oon Se»

nebig" reifte er nad) ©enebig. ©r unternahm meprete ©r»

furfionen in bie Umgebung ©enebigs unb fudjte unb fanb
Pier bie ©tobette 3U feinem ©emälbe. ©r rourbe befonbers
oon ben gifdjern in ©pioggia angesogen, unb er arbeitete
einige SBocpen in iprer ©titte. Sie gruept biefes Stuf»
entpaltes roar bas oben erroäpnte „Sie îlbfaprt ber gi=
feper in ber ©bria", fein teptes gropes SBerî. SRelandjolie
ergriff ben Uünftler; in ©enebig ttapm bie Rrantpeit rafcp
3u; er fiel in tiefe Sepreffionen unb fapte Selbftmorbgeban»
fen. 3n einer foldjen Ä'rife tonnte er fiep ber 2Bad>famteit
feines ©rubers entäiepen unb fidj ben Sob geben, bies ge=
fepap am 25. Siltärj 1835.

eine ©ruppe reidjer Steuenburger Slunftfreunbe für bas Situ»
feum angelauft, bas unter anberem etroa 40 ©itber unb
3eiipnungen oon fieopolb tHobert unb 73 Steprobuttionen
feiner ©Serte burcp feinen ©ruber ©urète befipt. ©3er bas
2Ber! fieopolb ©oberts ftubieren roill, ber finbet in Steuern
bürg ein prätpfiges Stubienmateriat. H. B.

33ott 35arafto über bie (£otma nacb

bem Ortofec.
©on ©mil S a I m e r.

Stad) 3roeieinpalbftünbiger etroas holperiger Saprt im
überfüllten ©oftautomobil langten roir an einem fcpötien
Sonntagmorgen, oon ©tagna pertommenb, glüdticp in ©a»
ratio an. Unoergleicpltdji ift bie Sage biefes berühmten 2BaII»
faprtsortes im Sefiatal. Socp itbereinanber aufgetürmte,
tarminrote unb oon ©up» unb Äaftanienpainen beftanbene
©ergfuppen umfcpliepen bas malerificpe Stäbtdjen. tDocp übe;
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geborenen Noblesse,
die ihm ein gut kon-
serviertes Vätererbe
zusein schien. Es reizte
ihn, alle diese Erschei-
nungen in Skizzen
festzuhalten, um sie
später im Atelier zu
verarbeiten. Eine
Ausstellung mit sol-
chen sBrigantenbil-
dern in Rom brachte
ihm großen ^Erfolg.
Er zahlte das ihm
vorgeschossene Geld
zurück und ließ seinen
Bruder Auröle nach
Rom kommen, um
auch ihn zum Maler
heranzubilden.

Im Jahre 1822
stellte er in Paris eine
Anzahl jener Brigan-
tenbilder aus, dazu
neue: Volks-und Klo-
sterszenen, u. a. das
berühmte Bild «I'im-
provisateur nàpoli-
tain»,'das der Herzog
von Orleans, der spä-
tere König.Louis Pi-
lippe, kaufte. Das Bild
wurde leider bei
der Belagerung des
Schlosses Neuilly zer-
stört; Nureinige Frag -

mente davon konnten
gerettet werden; die
Hauptgruppe des Bil-
des ist heute Eigentum
des.MMuseum in
Neuenburg.

Roberts letztes
großes Unternehmen
war ein Cyklus von
vier Bildern, die die

Jahreszeiten und die
charakteristischen Ge-
genden Italiens dar-
stellen sollten. Das 0espo>ci Koben: MMei'sri vor llcr Mâàin-I. Uni kunstmulcnm ZNI Vcvc.vu

erste Gemälde dieses
Cykluswar«l.affêtecieIajViacic>nec!eI'^rc»;essollteNeapelund Die „pêebeurs cke l'/âiatigue" wurden 1372 durch
den Frühling zur Darstellung bringen. Das zweite wurde „Die '

Erntein den Pontischen Sümpfen", Rom und den Sommer dar-
stellend. Das dritte, „du Venckan^e", zeichnete Florenz und
den Herbst, und das vierte endlich sollte Venedig und den

Norden Italiens verherrlichen. Die zwei ersten Geniälde
wurden für den Palais Luxembourg in Paris erworben:
sie sind heute im Louvre. Für seinen „Karneval von Ve-
nedig" reiste er nach Venedig. Er unternahm mehrere Ex-
kursionen in die Umgebung Venedigs und suchte und fand
hier die Modelle zu seinem Gemälde. Er wurde besonders
von den Fischern in Chioggia angezogen, und er arbeitete
einige Wochen in ihrer Mitte. Die Frucht dieses Auf-
entHaltes war das oben erwähnte „Die Abfahrt der Fi-
scher in der Adria", sein letztes großes Werk. Melancholie
ergriff den Künstler; in Venedig nahm die Krankheit rasch

zu; er fiel in tiefe Depressionen und faßte Selbstmordgedan-
ken. In einer solchen Krise konnte er sich der Wachsamkeit
seines Bruders entziehen und sich den Tod geben, dies ge-
schah am 25. März 1835.

eine Gruppe reicher Neuenburger Kunstfreunde für das Mu-
seum angekauft, das unter anderem etwa 4V Bilder und
Zeichnungen von Leopold Robert und 73 Reproduktionen
seiner Werke durch seinen Bruder Auröle besitzt. Wer das
Werk Leopold Roberts studieren will, der findet in Neuen-
bürg ein prächtiges Studienmaterial. It. II.

Bon Baratts über die Colma nach

dem Ortasee.
Von Emil Balm er.

Nach zweieinhalbstündiger etwas holperiger Fahrt im
überfüllten Postautomobil langten wir an einem schönen

Sonntagmorgen, von Alagna herkommend, glücklich in Va-
rallo an. Unvergleichlich ist die Lage dieses berühmten Wall-
fahrtsortes im Sesiatal. Hoch übereinander aufgetürmte,
karminrote und von Nuß- und Kastanienhainen bestandene
Bergkuppen umschließen das malerische Städtchen. Hoch übe.
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